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Anregung früherem Beginn bt£ franjMfdmnterri^te#
VON DR. ED. SCHENKER

Professur an der st. g allischen Kant ans seh nie. von 18H3-1087

Wenn unsere Kinder 6 Primarklassen durchlaufen haben und in
die Realschule übertreten, d. h. im Alter von 12 bis 15 Jahren,

beginnt für sie der Französischunferrichf. Treten sie in das

Gymnasium über, dann seßt das Französische erst mit der zweiten

Klasse ein, d. h. mit 13 bis 14 Jahren. In beiden Fällen

entschieden zu spät.

Die Hauptsorge für Schüler und Lehrer bildet die Aussprache.

Je später diese unausweichliche Arbeit in Angriff genommen wird,

um so mehr wachsen die Schwierigkeifen. Sind die Organe während

12 bis 13 Jahren nur an die schlaffe Artikulation des

alemannischen Dialektes gewöhnt worden, so bereitet die notwendige

Umstellung so manchen sonst begabten Schülern die peinlichsten

Schwierigkeifen.

Ein nüchterner Praktiker wird nun den Einwand erheben : Die

Aussprache ist ja nur eine Formfrage. Wenn der, mit dem ich

spreche, nur den Sinn meiner Rede erfaßt. Darauf ist zu erwidern,

daß kaum eine andere Nation so großes Gewicht auf einwandfreie

Form, auf korrekte Aussprache legt wie die Franzosen. Ein

unrichtiger Lauf verleßf das Ohr eines Franzosen viel schwerer als

das eines Deutschen oder Engländers. Auch hört man in keinem

andern Land in Privafgesprächen so viel Diskussionen über

Aussprachefragen. Der bequeme Deckmantel für Rücksichtslosigkeit,

vom Reden wie einem der Schnabel gewachsen ist, gilt also

hier nicht.

Wo ist nun das Ideal, dem die Schule nachzustreben hat, zu

suchen? In Paris und nicht in irgend einem andern kulturell noch

so hochstehendem Zentrum. Die Franzosen sind nun einmal seif

vielen Jahrhunderten geborene Zenfralisten, und die überragende

Stellung von Paris auch in diesem Gebiet kann keinem Zweifel

unterliegen. Freilich bildet Paris sprachlich auch keine Einheit.
Für unsere Schule kommt weder die Sprechweise der Bühne
noch die der Kanzel noch die der akademischen Rede in Frage,

sondern nur die ziemlich einheitliche Sprache des gebildeten
Mittelstandes.

Neben korrekter Artikulation der Einzellaufe, die mit wenigen
Ausnahmen von den entsprechenden deutschen Laufen abweichen,
sichern namentlich drei methodische Haupfgeseße den Erfolg:

1. Im Einzel- wie im Chorsprechen ganz langsames Sprechtempo,

das namentlich im ersten Jahre beobachtet werden

muß und es dem Schüler ermöglicht, vor jedem Lauf die

notwendige Stellung der Organe sich zu überlegen.

2. Die Sprechakte sind ohne die geringste Pause in einem

Atemzuge zu sprechen.

3. Übertreibung der für die fremde Sprache charakteristischen

Artikulationen. Was anfänglich grotesk erscheinen mag, wird
bald genug verschwinden. Der Gewinn ist aber, daß so die

Unterschiede auch dem Ohr des schwierigen Schülers

sozusagen eingehämmert werden.

Allgemein ist zu beobachten, daß die Aussprache eine Betätigung
für sich ist, die auf die Intelligenz des Schülers keine Schlüsse

zuläßt. Ob musikalische Begabung, wenigstens beim Vokalismus,

mitspielt, bleibe dahingestellt. Sicher ist dagegen die Macht der

Vererbung. Ist ein Schüler „lippenfaul", d. h. kann er sich nicht

zu straffer Artikulation der französischen Laute aufraffen, so wird

Beobachtung der Sprechweise der Elfern in vielen Fällen das

Rätsel lösen.

Dazu tritt das wichtige Moment, daß die Aufnahmefähigkeit des

Gedächtnisses zwischen 10 und 14 Jahren am höchsten entwickelt

ist, so daß die Schüler nach 4 Jahren ohne große Schwierigkeit auf

einen aktiven Wortschaß von 1500 bis 2000 Wörtern gebracht

werden können mit ordentlich entwickelter Sprechfähigkeit.
Neben die praktische Überlegung der Reduktion der

Ausspracheschwierigkeiten bei früherem Unterrichtsbeginn und der leichteren

Erwerbung eines genügenden Worfschaßes tritt nun aber auch

das nationale Interesse. Die Schweiz ist ein mehrsprachiges Land,
das den Sprachenkampf nicht kennt. Nach dem Untergang der

alten Eidgenossenschaft hätten die Welschen sich an Frankreich

oder Italien anschließen können. Wenn sie auf beides verzichteten

und bei den Deutschschweizern blieben, so geschah es, weil
die Uberzeugung sich durchgeseßt hatte, daß es möglich ist, ein

lebenskräftiges Staatswesen zu bilden, in dem sich verschiedene

Nationen in friedlichem Streben nach einem gemeinsamen Ziel
vereinigen. Das Bewußtsein, mit den Welschen und Tessinern

schiksalverbunden zu sein, genügt aber nicht. Wir müssen bereif

sein, auch die natürlichen Verpflichtungen, die eine solche Bindung

uns auferlegt, zu erfüllen. Die erste natürliche Pflicht ist, wenigstens

die Möglichkeif persönlichen Verkehrs mit den

anderssprachigen Eidgenossen zu schaffen, für uns : die gewöhnliche

Umgangssprache der Welschen zu erwerben. Leider wird die

Zweisprachigkeit nicht überall in der Schweiz als integrierender
Bestandteil der nationalen Erziehung bewerfet. Man tröstet sich

damit, daß die jungen Leute ihr Auskommen im Gebiet ihrer

Muttersprache finden werden, was sich je länger je mehr als

trügerisch erweist. Es handelt sich aber nicht nur um eine
praktische Existenzfrage, sondern um den engern Anschluß der

Deutschschweizer an die Welschen, die bei so mancher Gelegenheit sich

als mindestens so vollwertige Eidgenossen erwiesen haben wie

die Deutschschweizer.

Wenn unsere Kinder während mindestens 4 Jahren bei je 4 Wochenstunden

Französischunterricht befähigt werden, sich in den

Sachkreisen des täglichen Lebens korrekt auszudrücken, so können die

bessern Schüler mit welschen Kameraden in Schülerkorrespondenz

eintreten. Daraus dürften sich etwa freundschaftliche Beziehungen
und gegenseitige Besuche entwickeln. Kurz, der Kontakt zwischen

Deutsch und Welsch würde enger werden, was für den, dem die

Sorge um das Vaterland über alles geht, zumal in diesen schwülen

Zeiten, einen lichten Hoffnungsstrahl bedeuten würde.
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XVenn unsers Rinder 6 Rrimsrklsssen durcblsufen bsben und in

dis Rsslscbuls übertreten, ä, b, inr Alter von 12 bis 13 ssbren,

beginnt kür sie der Rrsnzösiscbuntsrricbt, treten sie in dss

Oymnssium über, dsnn setzt dssRrsnzösiscbe erst mit äsr zweiten

RIssse sin, d, b, mit 13 bis 14 Isbren, In beiden Rsllen ent-

scbisdsn zu spät.

Die Rlsuptsorgs kür Zcbüler und Bebrer bildet die Aussprscbe,

le später diese unsusweicblicbe Arbeit in Angrikf genommen wird,

um so mebr wscbsen die Zcbwierigkeiten, Lind die Orgsne wsb-

rend 12 bis 13 Isbren nur sn die scblslBe Artikulation des sle-

msnniscben Dislektes gewöbnt worden, so bereitet die notwendige

Umstellung so msncben sonst begsbten Lcbülern die psinlicbsten

Zclrwierigkeiten,
Bin nücbtsrner Rrsktiker wird nun den Binwsnd erbeben: Die

Aussprscbe ist js nur eins Bormkrsgs. V/enn der, mit dem icb

sprscbe, nur den Zinn meiner Rede erfsßt, Dsrsuf ist zu erwidern,

dsß ksum eins andere Kistion so großes Oewicbt auf einwandfreie

Borm, auf korrekte Aussprscbe legt wie die Brsnzosen, Bin un-

ricbtiger Baut verletzt dss Obr eines Brsnzosen viel scbwsrsr als

dss eines Deutscben oder Engländers, Aucb bort man in keinem

sndern Bsnd in Rrivstgssprscben so viel Diskussionen über

Aussprscbekrsgen, Der bequeme Deckmsntel kür Rücksicbtslosig-

keit, vom Reden wie einem der Zcbnsbsl gewscbsen ist, gilt slso

bier nicbt,

V7o ist nun dss Idesl, dem die Lcbule nscbzustreben bst, zu

sucbsn? In Baris und nicbt in irgend einem sndsrn kulturell nocb

so bocbstsbendsm Centrum, Die Brsnzosen sind nun einmal seit

vielen Isbrbunderten geborene Centraliste», und die überragende

Ztsllung von Baris sucb in diesem Oebiet ksnn keinem Zweifel

unterliegen, Breilicb bildet Bsris sprscblicb sucb keine Binbsit,
Bür unsere Zcbuls kommt weder die Zprecbweise der Lübne
nocb die der Runzel nocb die der sksdemiscbsn Rede in Brsgs,

sondern nur die ziemlicb einbeitlicbe Zprscbe des gebildeten
IVlittelstsndes,

kleben korrekter Artikulation der Binzellsute, die mit wenigen
Ausnsbmen von den entsprecbenden deutscben Bsuten sbweicben,
sicbern nsmentlicb drei metbodiscbs fdauptgssetze den Brfolg:

1, Im Binzel- wie im Lborsprecbsn gsnz langsames Zprecb-

tempo, das nsmentlicb im ersten labre bsobscbtet werden

muß und es dem Zcbüler ermöglicbt, vor jedem Bsut die

notwendige Ztsllung der Orgsne sicb zu überlegen,

2, Die Zprecbskte sind obne die geringste Bsuse in einem

Atemzugs zu sprscben,

3, Übertreibung der kür die fremde Zprscbe cbsrskteristiscbsn

Artikulationen, V^ss snksnglicb grotesk erscbsinen msg, wird
bsld genug verscbwinden. Der Oewinn ist sbsr, dsß so die

Blnterscbiede sucb dem Obr des scbwisrigen Lcbülsrs sozu-

ssgsn eingebsmmsrt werden.

Allgemein ist zu beobscbten, dsß die Aussprscbe eine Betstigung
kür sicb ist, die sus die Intelligenz des Zcbülers keine Zcblüsss

zuläßt, Ob musiksliscbe Begsbung, wenigstens beim Vokslismus,
mitspielt, bleibe dsbingestellt. Lieber ist dsgegen die lVIscbt der

Vererbung, Ist ein Zcbüler „lippenksul", d, b, ksnn er sicb nicbt

zu straffer Artikulation der krsnzösiscben Bsute sußrsffen, so wird

Leobscbtung der Zprecbweise der Bitern in vielen Rallen dss

Rätsel lösen.

Dazu tritt dss wicbtigs kloment, dsß die Aufnsbmeksbigkeit des

Oedscbtnisses zwiscben 1O und 14 jsbren sm böcbsten entwickelt

ist, so dsß die Zcbüler nscb 4 Isbren obne große Zcbwisrigkeit suk

einen aktiven ^Vortscbstz von 130O bis 2O0L> V7örtsrn gsbrscbt
werden können mit ordentlicb entwickelter Zprecbksbigkeit,
kleben die prsktiscbs Blbsrlegung der Reduktion der Ausspracbe-

scbwierigkeiten bei krüberem Dnterricbtsbeginn und der leicbteren

Erwerbung eines genügenden XVortscbstzes tritt nun aber sucb

dss nstionsle Interesse, Die Zcbweiz ist sin mebrsprscbigss Bsnd,

dss den Zprscbenksmpf nicbt kennt, klscb dem Untergang der

site» Bidgenosssnscbsft batten die Welscben sicb sn Brsnkreicb

oder Itslien snscbließen können. V7enn sie auf beides verzicb-

teten und bei den Deutscbscbweizern blieben, so gescbsb es, weil
die Überzeugung sicb durcbgesetzt bstte, dsß es möglicb ist, ein

lebenskräftiges Ztsatswssen zu bilden, in dem sicb verscbiedsns

klstionen in frisdlicbem Ztrsben nscb einem gemeinsamen ^iel
vereinigen, Dss Bewußtsein, mit den V7elscben und lessinsrn
scbiksslverbunden zu sein, genügt aber nicbt, XVir müssen bereit

sein, sucb die nstürlicben Verpklicbtungen, die eins solcbe Bindung

uns sukerlegt, zu erküllen. Die erste nstürlicbe Rklicbt ist, wenigstens

die IVIöglicbkeit persönlicben Vsrksbrs mit den snders-

sprscbigen Bidgenossen zu scbsöen, kür uns: die gewöbnlicbe

Dmgsngssprscbe der V^elscben zu erwerben. Beider wird die

l^weisprscbigkeit nicbt übersll in der Zcbweiz sis integrierender
Lsstsndteil der nstionslen Brziebung bewertet, IVlgn tröstet sicb

dsmit, dsß die jungen Beute ibr Auskommen im Osbiet ibrer

kduttersprscbs kinden werden, wss sicb je länger je mebr sis

trllgeriscb erweist, Rs bsndslt sicb sbsr nicbt nur um eine
prsktiscbs Bxistenzfrsge, sondern um den engern Anscbluß der Deutscb-

scbwsizer sn die ^elscben, die bei so msncber Oelegenbeit sicb

sis mindestens so vollwertige Ridgenossen erwiesen bsben wie

die Deutscbscbweizer.

V/enn unsere Rinder wsbrend mindestens 4 Isbren bei je 4 V/ocben-

stunden Rrsnzösiscbunterricbt beksbigt v/erden, sicb in den Zscb-

krsissn des tsglicbsn Bebens korrekt auszudrücken, so können die

bessern Zcbüler mit welscben Rsmersden in Zcbülerkorrsspondenz

eintreten, Dsrsus dürften sicb etwa frsundscbsitlicbe Lsziebungsn
und gegenseitige Besucbe entwickeln, Rurz, der Rontskt zwiscben

Deutscb und ^Velscb würde enger werden, wss kür den, dem die

Zorge um dss Vstsrlsnd über slles gebt, zumal in diesen scbwülen

leiten, einen liebten ffokfnungsstrsbl bedeuten würde.
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Praktisch durchführbar würde der Plan durch Beginn der Sekundärschule

nach der 4. Klasse und Ausbau dieser auf 4 Jahreskurse,

wie in Bern und Basel. Sollte dies unmöglich sein, so mühten

in der 5. bis 8. Klasse die Realien etwas eingeschränkt werden.

Das Seminar hätte durch intensiven Unterricht, besonders in
Phonetik und Sprachfertigkeit und durch Aufenthalt in fremdem

Sprachgebiet, die Primarlehrer für die neue Aufgabe vorzubereiten.

Um das freudige Interesse der Zehnjährigen am neuen Fach mühte

es den gewandten und opferbereiten Lehrern — wir haften stets

unter den Primarlehrern in Stadt und Land auch leistungsfähige
Vertrefer des Französischen — nicht bangen. Treffliche schweizerische

Lehrmittel nach direkter Methode wie die von Dr. Flans Hösli (Zürich)

und Emil Keller (Bern), stehen zur Verfügung.

Gebildete, die mehrere Sprachen beherrschen, empfinden die

Mehrsprachigkeit als geistigen Gewinn. Die Möglichkeit, die

Vorstellungen rasch mit den Ausdrucksmitteln einer fremden Sprache

zu verbinden, fördert eine geistige Behendigkeit und Frische, deren

Werf sicher nicht gering anzuschlagen ist.

Von grundsäplichen Gegnern der Mehrsprachigkeit wird auf die

schlimmen Resultate hingewiesen, die z. B. in Brüssel, also auf
der Sprachgrenze zwischen flämischem und wallonischem Gebiet,
der mehrsprachige Unterricht in den Primarklassen in verschiedenen

Fächern zeitigte. Es ist aber ein verkehrtes Wagnis, 6jährige

Kinder, die kaum ihre Muttersprache, das Flämische, beherrschen

und deren Vorsfellungswelt noch unklar ist, schon mit einer

zweiten Sprache belasten zu wollen. Dafi da das Ergebnis,
verglichen mit dem der Einsprachigen, ungünstig lautet, kann nicht

auffallen. Mit 10- und 11jährigen ist jedoch die Lage völlig
verschieden, und die Berichte über die Erfolge in Bern und Basel sind

durchaus erfreulich.

Werfen wir noch einen Blick über die Landesgrenzen, so finden

wir, dafi in Ländern mit keinen oder nur geringen sprachlichen

Minoritäten wie Frankreich, Deutschland, Osterreich, England,

Italien, Spanien der Unterricht in der ersten Fremdsprache, sei es

Latein oder eine moderne Sprache, mit 10 bis 11 Jahren anhebt.

Da bleibt es doch völlig unverständlich, warum in der mehrsprachigen

Schweiz der Unterricht in der zweiten Landessprache erst so spät

und unter wesentlich erschwerten Umständen begonnen werden soll.

Möchten wir uns nicht länger beschämen lassen durch die uns

umgebenden Staaten.

Die Schwierigkeifen, die sich der Verwirklichung dieser Anregung

entgegenstellen und deren Gewicht nicht verkannt werden soll

(Reform des Systems, ev. finanzielle Belastung) sind bei energischem

Willen sicher zu überwinden. Die kommenden Generationen

werden es jenen freudig danken, die sie der Mehrsprachigkeif, diesem

natürlichen Ausdruck gesunden Schweizertums, nahe brachten.
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Lrsbtisclr äurcbkübrbsr vüräs äerLIsn äurcb Leginn äsr Zsbunäsr-

scbuls nsclr äsr 4. Xlssss unä Ausbsu äisser suf 4 ^sbreslcurse,

vis in Lern unä Lsssl. Zollte äiss unmöglicb sein, so müßten

in äer 6, bis 3> Rlssse äie kîeslien etvss eingesclrrsnbt veräen.

Lss Leminsr bstte äurcb intensiven länterricbt, besonäers in
Lbonstib unä Zprscbfertigbeit unä äurcb àksntbslt in fremäem

Zprscbgebiet, äie Lrimsrlebrer kür äie neue ^ufgsbe vorzubereiten,

bim äss freuäige Interesse äer ^ebnjsbrigsn sm neuen Lscb müßte

es äsn gevsnäten unä opferbereiten Lebrern vir bstten stets

unter äen Lrimsrlebrern in Ztsät unä Lsnä sucb lsistungsksbige

Vertreter äes Lrsn/ösiscben ^ niclrt bsngen. ?rekklicbs scbvei/eriscbe

Lebrmittel nscb äirebter IVIetboäe wie äie von Dr. blsns fäösli (l?üricb)

unä Lmil Xellsr (Lern), stslren zur Verkügung.

dsbiläste, äie melrrsre Zprscben beberrscbsn, emplrnäen äie

lVIebrsprscbigbeit als geistigen Levinn. Oie IVlöglicblrsit, äie

Vorstellungen rsscb mit äen A.usärucbsmitteln einer fremäsn Zprscbe

zu verbinäsn, köräert eins geistige Lebenäigbeit unä Lriscbs, äeren

^Vert sicber nicbt gering snzuscblsgen ist.

Von grunässtzlicben (Gegnern äer IVIebrsprscbigbeit virä suf äie

scblimmsn Lesultste bingsviesen, äie 2. L. in Lrüssel, slso suf
äer Zprscbgrenze zviscben klümisclrsm unä vslloniscbem Llebiet,
äsr mebrsprscbige länterricbt in äen Lrimsrblsssen in verscbieäsnen

Lscbsrn Zeitigte. Ls ist aber ein verneintes V^sgnis, öjsbrige

Xinäer, äie bsum ilrre IVluttersprscbe, ässLIsmiscbs, beberrscbsn

unä äeren Vorstsllungsvelt noclr unblsr ist, scbon mit einer

zveitsn Zprscbe belasten zu vollen. Lsß äs äss Ergebnis, ver-
gliclrsn mit äem äer Linsprscbigen, ungünstig lautet, bsnn niclrt

sukfsllen. IVIit III- unä Iljsbrigen ist jsäocb äie Lsgs völlig ver-
sclrieäsn, unä äie Verlebte über äie Lrkolge in Lern unä Lsssl sinä

äurcbsus ersrsulicb.

V/erfen vir nocb einen Llicb über äie Lsnäesgrenzen, so ünäen

vir, äsß in Lsnäern mit bsinsn oäer nur geringen sprscblicben

IVlinoritsten vie Lrsnbreicb, Oeutscblsnä, Gsterrsicb, Lnglsnä,

Itslisn, Zpsnien äer länterricbt in äsr ersten Lremäsprscbe, sei es

Lstein oäer eine moäerne Zprscbs, mit 10 bis I I jabren snbebt.

Os bleibt es äocb völlig unvsrstsnälicb, vsrum in äsr mebrsprscbigen

Zcbveiz äsr länterricbt in äer /Veiten Lsnäessprscbe erst so spst
unä unter vssentliclr erscbvertsn blmstsnäen begonnen vsräsn soll.

IVlöcbten vir uns niclrt länger bescbsmen Isssen äurclr äie uns

umgebenäen Ztssten.

Die Zcbvierigbeitsn, äie sicb äsr Vsrvirblicbung äieser Anregung

entgegenstellen unä äeren (Levicbt nicbt verbsnnt veräsn soll

(Lekorm äes Z^stems, ev. finanzielle öslsstung) sinä bei energi-
scbenr ^Villen sicber zu übsrvinäsn. Die bommenäen Llenerstionen

veräen es jenen kreuäig äsnben, äie sie äer bäebrsprscbigbeit, äissem

nstürlicben A.usärucb gesunäen Zcbveizertums, nslre brscbten.

Ä. t?a//en 7e/sp/ion i/79

AeiteiüseliielzLeiister

OeàerisàielzLeiistei-

(^lassrardsitkir ^1Ie8 nack eÎAeneii latenten
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